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ort' tmo
nr. 2 — 1915 Cin Blatt für üeimatHdje Art unb Kunft II r>en 9» Januar

6e6rucftt unb nerlegt oon ber Budibrucherei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern II

Das große Ceib.
Volk gegen Volk: das Sd)iuert îft bail,
Die Wunden klaffen uxit.
Dun erff die Welt in Waffen ffarrt,
Sag, u»er ermißt das £eid?

6s überbrüllt den Schrei der Qual
Kein Iffeer, der nun ergellt.
Kein Bergioall ragt im Erdental,
Jfn dem der Scbrei zerfcReilt.

Er ffbrillt zum Rimmel ReRr und Rod)

Die Qötter bleiben taub
Und eine Sauft drückt tiefer nocb
Die lffenfcbbeit in den Staub.

Der IDenfcbbeit Cränenftrom, er rinnt -
Und fiebe: fie oergißt
Die kleinen £eiden, die da find,
Weil nur ein £eid nod) iff.

Hun fcbeint fo uieles bobl und fcbal,
Was uns bis jeßt erfüllt —
Dun uns die eine große Quai
Des £ebens Sinn entbüllt. Walter Oietiker.

Unb bann kam bas Jaffr 1914.
TTooellc Don Jakob Büffrer, Bern.

,,2Borin mag bas feinen ©runb baten, bocb faum in ber
befonbers guten Veranlagung biefer Vtenfdjen?"

„©ewiß nid)t, fie waren im Wnfang wolff um tein
Saar beffer als alle anbern. 216er, — wenn es nid)t ein
3" großes VSort wäre, — würbe id) fagen, bas Sdffctfal
bot fie mfammen gebrängt unb fo gemacht. 211s nor unge»

^ fünfzehn 3aßren bie greüuftmalerei auffam unb auf
mere iüngften Stünffler wie ein neu oertünbetes ©oange»

tum wirfte, ba batte bie itunff oielleidjt nirgenbs einen
toterigeten Stanb als in unferer im ©runbe fo ftod=

Sd)wei3. ©an3 non felber würben in biefer
retert en Verneinung unb 2Iblet)nung bie iüngen Riinft»

«r äufammen gebrängt. Sie batten nur nod) ein gemein»

tnalen, mobellieren unb bauen ju biirfen,
rote ffe es a(8 ridffig unb eRUicR erfannten. ®er ©rfolg

es tn3elnen war immer ein ©rfolg für bie gan3e Sadie,
Tür bie man lebte unb hungerte. Unb ba mit einer fd)led)=
en nadffäffigen 2lrbeit bas Streben aller tompromittiert

werben tonnte, mar bas Verantwortungsgefühl um fo grö»
Ber, ber $leiß um fo ftrenger. Durd) biefe Rampfffellung
lebte in ihnen ein 3iemlid) engumfehriebenes, jeben £ag oon
al en oeiten aufs beftigfte angegriffenes 3beal. Unb ohne

baß man fid) barüber tlar würbe, bilbete biefes gemein»

fame 3iel ben tiefen Untergrunb ihrer fjreunbfdjaft."
„VSie id) oorhin fo am 3affeetifd) faß," fügte ©Rri»

ftian nad) einer nad)bentlid)en Vaufe hinßu, ,,unb mir bie

fieute einen um ben anbern anfah, iff mir eingefallen, baß

oielleicht oon biefen fieuten ber ftärtfte ©influß auf unfere
©enerationen ausgegangen iff unb nod) ausgeht. VJenn

man bebenft, wie fid) bie 2lugen ber ifftebzabl geänbert
haben, wie gans anbers heiler, id) möchte fagen, fonnen»
hafter fie 3u feßen gelernt haben, baß heute ein Vilb,
bas oor 3eßn 3aßren nießt ber ïaufenbffe oerftanben hätte,
als felbftoerftänblid) hingenommen unb oon oielen in feinen
ßarmonifeßen 3iUen begriffen wirb, fo muß man geffeßen,
baß ein bebeutenber Stimmungsreichtum für bie menfcßlid)e
Seele erobert worben ift. Unb biefe tleine feffgefcßloffene
©ruppe bernifeßer Slünffler war unb blieb bie 5lerntruppe
in biefem 3ampf. freiließ hatte fie fa einen genialen güß»
rer in gferbinanb §ob!er. ©r wirb waßrfcßeinlid) ber ein»

3igc bleiben, ber bauernb in bie 3unftgefd)id)te eingeht,
wie ja aud) bie Jtriegsgefdffcbte nur bie Vamen ber großen
(Jelbßerren, unb nicht aud) bie ber untergeorbneten gtißrer
unb Solbaten Bezeichnet. Unb bod) wirb leßten ©nbes

vrt uno
Nr. 2 — 1Y1Z ein Slatt für heimatliche Ntt und l^unst II den 9. lanuar

gedruckt und verlegt von der kuchdruàrei Iules Werder, Spllslgchse 24, Lern

vas große Là
Volk gegen »olk: stas Schwert ist start,
vie Gunsten klaffen weit,
ffun erst stie Mit in Waffen starrt,
Sag, wer ermißt stas Leist?

6s üverbrüllt sten Schrei ster Oual
kein Meer, à nun ergellt,
stein bergwall ragt im Krsterstal,
/In clem ster Schrei Zerschellt.

Cr schrillt ^.um stimmei stestr unst stoch

Die 6ötter bleiben taub
llnst eine Saust strückt tiefer noch
Die Menschheit in sten Staub.

ver lffenschsteit Lrärienstrom, er rinnt -
ffnst sieste: sie vergißt
Die kleinen Leisten, stie sta sinst,

Weil nur ein Leist noch ist.

Nun scheint so vieles stostl unst schal,

Was uns bis jetzt erfüllt —
stun uns stie eine große Oual
Des Lebens Sinn entstüilt. VvsNer vietiker.

Und dann kam das fahr 1914.
Novelle von sskod Nüstrer, Lern.

,,Worin mag das seinen Grund haben, doch kaum in der
besonders guten Veranlagung dieser Menschen?"

„Gewiß nicht, sie waren im Anfang wohl um kein
Haar besser als alle andern. Aber, — wenn es nicht ein

großes Wort wäre, würde ich sagen, das Schicksal
im sie zusammen gedrängt und so gemacht. AIs vor unge-
làhr fünfzehn Jahren die Freiluftmalerei aufkam und auf

niere jüngsten Künstler wie ein neu verkündetes Evange-
>um wirkte, da hatte die Kunst vielleicht nirgends einen

wwrigeren Stand als in unserer im Grunde so stock-

ick," ^^iven Schweiz. Ganz von selber wurden in dieser
reien en Verneinung und Ablehnung die jungen Künst-

er zusammen gedrängt. Sie hatten nur noch ein gemein-
^îel. So malen, modellieren und bauen zu dürfen,

wie ste es als richtig und ehrlich erkannten. Der Erfolg
es mzelnen war immer ein Erfolg für die ganze Sache,

für die man lebte und hungerte. Und da mit einer schlech-
en nachlässigen Arbeit das Streben aller kompromittiert

werden konnte, war das Verantwortungsgefühl um so grö-
ßer, der Fleiß um so strenger. Durch diese Kampfstellung
lebte m ihnen ein ziemlich engumschriebenes, jeden Tag von
ul en weiten aufs heftigste angegriffenes Ideal. Und ohne

daß man sich darüber klar wurde, bildete dieses gemein-
same Ziel den tiefen Untergrund ihrer Freundschaft."

„Wie ich vorhin so am Kaffeetisch saß," fügte Chri-
stian nach einer nachdenklichen Pause hinzu, ,,und mir die
Leute einen um den andern ansah, ist mir eingefallen, daß

vielleicht von diesen Leuten der stärkste Einfluß aus unsere

Generationen ausgegangen ist und noch ausgeht. Wenn
man bedenkt, wie sich die Augen der Mehrzahl geändert
haben, wie ganz anders Heller, ich möchte sagen, sonnen-
hafter sie zu sehen gelernt haben, daß heute ein Bild,
das vor zehn Iahren nicht der Tausendste verstanden hätte,
als selbstverständlich hingenommen und von vielen in seinen

harmonischen Zielen begriffen wird, so muß man gestehen,

daß ein bedeutender Stimmungsreichtum für die menschliche

Seele erobert worden ist. Und diese kleine festgeschlossene

Gruppe bernischer Künstler war und blieb die Kerntruppe
in diesem Kampf. Freilich hatte sie ja einen genialen Füh-
rer in Ferdinand Hodler. Er wird wahrscheinlich der ein-

zige bleiben, der dauernd in die Kunstgeschichte eingeht,
wie ja auch die Kriegsgeschichte nur die Namen der großen
Feldherren, und nicht auch die der untergeordneten Führer
und Soldaten verzeichnet. Und doch wird letzten Endes
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